




Germania 26/1942 Tafel 27

Achenheim i. E.
1. 2 Glockenbecher Nr. 1 u. 2. 3 Verzierung des Glockenbechers Nr. 1. 6 Verzierung 
des Glockenbechers Nr. 2. 4. 5 Glockenbecherscherben mit Kammstempelmuster aus 

Spanien (El Acebuchal) nach Castillo.
1. 2 M. 1:3; 3-5 M. 1:1.



Tafel 28 Germania 26/1942

1 H/w

2 J~U M

Achenheim i. E.
1 Beigaben des Glockenbechergrabes. M. 1:4.

2 Plan des Grabes mit Einzeichnung der mutmaßlichen Lage des Kinderskelettes.
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Unter der donauländischen Keramik hat ein Zonenbecher aus Woischwitz5 
ähnliche Verzierung. Manche Beispiele ließen sich endlich aus den Pyrenäen, 
der Bretagne und England anführen. Wo auch der Zonenbecher auftritt, kann 
man mit dieser eigenartigen Technik rechnen.

Als einzige unumstrittene Zeugen der Glockenbecherkultur im Elsaß, aus 
der Zeit vor der Entdeckung des Achenheimer Grabes, besitzen wir zwei 
Scheibenringe von Schiltigheim und Herlisheim, ferner zwei Daumenschutz­
schienen (nicht Armschutzschienen!)6 von Baldenheim und Urschenheim. 
Nach dem Einzelgrabfund von Achenheim können wir uns noch kein genaues 
Bild der Besiedlungsdichte der Glockenbecherleute machen. Bis zum Juli 1941 
wurden im Elsaß weder Wohnplätze noch Gräber gefunden. Man wird, wie 
im übrigen Rheingebiet, nur Einzelgräber, bestenfalls drei oder vier beieinander­
liegende Bestattungen vorfinden7. Es hat den Anschein, als seien diese Leute 
nicht sehr lange am gleichen Ort seßhaft gewesen. Vielleicht lagen im Elsaß 
ihre Wohnplätze mehr in den Vogesentälern oder auf den Höhen. In diesem 
Zusammenhang kann man sich fragen, inwieweit Beziehungen zu der west­
europäischen Megalithkultur bestanden haben. Die Beil- und Feuersteinfunde 
sowie einzelne übriggebliebene Steindenkmäler der Gebirgsgegenden genügen 
nicht, um das chronologische Problem und die Zugehörigkeitsfrage zu klären. 
Keramik- und Grabfunde fehlen, aus dem einfachen Grunde, weil sie in dem 
Sandstein- und Granitgebiet spurlos vergangen, oder weil in Waldgegenden 
vorzugsweise Holzgefäße benutzt worden sind8.

Die anthropologische Bearbeitung des Achenheimer Skelettes soll an 
anderer Stelle zur Veröffentlichung kommen9. Es handelt sich um eine er­
wachsene Frau von kräftigem Knochenbau und etwa 1,68 m Körpergröße. 
Schädel sehr langköpfig (Längen-Breiten-Index 67,89). Gesicht mittellang bis 
lang, Entwicklung im Verhältnis zum Gehirnschädel jedoch gering. Die recht­
eckigen Augenhöhlen sind niedrig und breit, die Nase breit, etwas aufgebläht. 
Es sind das im wesentlichen die disharmonischen Eigenschaften des Cro- 
Magnon-Typus.

Straßburg i. E. Heinrich Ulrich.

Eine bandkeramische Männerbestattung mit Schädel­
trepanation von Süffel weyersheim, Kr. Straßburg.

Zu den wichtigsten Aufgaben, die an das neugeschaffene Landesamt für 
ur- und frühgeschichtliche Denkmalpflege im Elsaß herantraten, gehört die 
Fortsetzung der Untersuchungen in dem großen bandkeramischen Gräberfeld

5 Ebert, Reallexikon 4,2 Taf. 152 e.
6 Ygl. E. Frickhinger, Mannus 31, 1939, 478 Abb. 18.
7 Germania 5, 1921, 100; 10, 1926, 101; 17, 1933, 6 u. 8; Bad. Fundber. 9, 1935, 311; 10/12, 

1936 Taf. 2 u. 3; 14, 1938, 13; 15, 1939, 11.
8 Vgl. z. B. den Bericht von R. Forrer über die Waldsiedlung Gutenbrunnen bei Saarbucken- 

heim (Cahiers d’Arch. et d’Hist. d’Alsace 1924), wo trotz zahlreicher Beilfunde, z. T. vom Megalith­
typus, Silexpfeilspitzen und -Splitter kein einziger Scherben gefunden wurde.

9 Mitt. d. Wiener Anthrop. Ges. 1942, 302.
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